
«Filmen und Fotografie sind mein grosses Hobby», sagt der gelernte Schreiner Philipp Ammann. Zurzeit beteiligt er sich 
an einem Projekt zum Thema Integration und dreht dafür ein Video mit Jugendlichen. � Bild Selwyn Hoffmann

Begegnungen Samstag, 14.30 Uhr, Bahnhofstrasse

Unteroffiziersverein

Seit 70 Jahren  
Mitglied im UOV 
Schaffhausen
Das vergangene Vereinsjahr war prä-
gend für den Unteroffiziersverein 
Schaffhausen. Auch wenn viele der Mit-
glieder ihre aktive militärische Zeit 
schon länger hinter sich haben, dem Mi-
litär sind sie alle noch sehr verbunden. 
Dementsprechend froh zeigte sich der 
Präsident Alfons Cadario anlässlich der 
127. Generalversammlung über den 
Ausgang der Volksinitiative über die 
Wehrpflicht im letzten Jahr. Im gleichen 
Atemzug jedoch blickte er in die Zu-
kunft und meinte: «Nach der Abstim-
mung ist vor der Abstimmung.» Dabei 
sei der kommende Entscheid über das 
Gripen-Fondsgesetz ebenso zentral für 
die Sicherheit der Schweiz. Obschon 
hierzulande die Sicherheit gewährleis-
tet sei, dürften die vielen Konfliktherde 
in anderen Teilen der Welt nicht verges-
sen werden, wie Cadario in seiner Ein-
führung zur Generalversammlung er-
wähnte. Dabei könnte in naher Zukunft 
auch die Problematik im Zusammen-
hang mit Rohstoffen und dem demo-
grafischen Wandel, aber auch ethnische 
Differenzen weiter für Unruhen sorgen.

Amtsträger bestätigt
Der offizielle Teil der Versamm-

lung konnte vom Präsidenten speditiv 
abgehandelt werden. So standen auch 
keine strittigen Punkte auf der Trak-
tandenliste. Die 24 anwesenden Mit-
glieder folgten einstimmig den Anträ-
gen des Vorstandes und genehmigten 
die finanziellen Punkte sowie auch das 
abwechslungsreiche Jahresprogramm. 
Mit grossem Applaus wurde sodann 
auch Alfons Cadario für ein weiteres 
Jahr in seinem Amt bestätigt, wie auch 
seine Vorstandskameraden Bruno 
Angst als Kassier und Paul Schnetzler 
als Beisitzer. 

Traditionsgemäss wurde auch an 
der diesjährigen GV das älteste anwe-
sende Mitglied geehrt. Es war dies 
Sepp Giger mit Jahrgang 1922. Gleich-
zeitig bekam er von Cadario ein kleines 
Präsent zum persönlichen Jubiläum 
von 70 Jahren Vereinsmitgliedschaft. 
Noch gut erinnere er sich daran, als er 
am 6. Juli 1942 in die Rekrutenschule 
einrückte und bis 1945 praktisch im 
Dienst stand. «Es war eine strenge und 
lehrreiche Zeit, aber wir hatten auch 
schöne Momente», blickte er in seine 
Jugendjahre zurück, «immerhin hatten 
wir im Militär während der Kriegs-
jahre genug zu essen.» Jubilare waren 
jedoch noch weitere versammelt. Zwar 
noch nicht ganz so lange wie Giger, 
doch auf 50 Jahre im Unteroffiziersver-
ein Schaffhausen (UOV) können Hans 
Grieshaber, Erich Tappolet sowie alt 
National- und Ständerat Kurt Schüle 
zurückblicken. Bei René Bührer und 
Peter Dörig sind es schon deren 55. Die 
Loyalität der Vereinigung der Unterof-
fiziere gegenüber veranschaulichte 
ebenso die Ernennung von Hans-Peter 
Basler zum Veteranen sowie von Jürg 
Schäfli, Kurt Schüle und Erich Tappolet 
zu Ehrenveteranen des Schweizeri-
schen Unteroffiziersverbandes. 

Geschichtlicher Rückblick
Im Anschluss an die Versammlung 

rekapitulierte Reinhardt Dünki in einem 
kurzweiligen Referat das Schicksals-
jahr 1943 im Zweiten Weltkrieg. Dabei 
zeigte er anschaulich die Probleme und 
die taktischen Entscheidungen der 
Kriegsmächte auf. Immer darauf be-
dacht, die Geschehnisse auch aus Sicht 
der Truppe zu kommentieren. Dabei 
liess er durchblicken, dass dazumal die 
Amerikaner mit relativ wenig Kriegs-
erfahrung ein grosses Lehrgeld bezah-
len mussten. Ebenfalls hätten die witte-
rungsbedingten Probleme vor allem bei 
den Kämpfen um Stalingrad mit zum 
Ausgang des Krieges beigetragen. Auch 
wenn einige der Anwesenden diese 
Jahre noch persönlich erlebten, die Aus-
führungen des bewanderten Militärhis-
torikers ermöglichten einen guten Über-
blick über die Geschehnisse aus einem 
nicht alltäglichen Blickwinkel. (cm)

Camerata Variabile

Kammerensemble 
mit futuristischen 
Klängen
Um es gleich vorweg zu nehmen: Kam-
merensembles von diesem Spitzen-
niveau wie die Camerata Variabile sind 
nur selten zu hören. Das dritte Kon-
zert des Zyklus unter dem Motto Tem-
pora, diesmal in der Rathauslaube, 
thematisierte verschiedene Bedeu-
tungsebenen des Begriffs Zukunft in 
der Musik – sei es stilistisch oder mit 
einem total neuen Denkansatz in der 
neuen Avantgarde. Die seit Jahren 
aufeinander eingespielten Musiker 
sind Solisten von herausragendem 
Können: Isabelle Schnöller (Flöte), Ka-
rin Dornbusch (Klarinette), die Schaff-
hauserin Helena Winkelman (Violine), 
Benedikt Schneider (Viola), Christoph 
Dangel (Cello) und die bewunderns-
würdige Pianistin Stefka Perifanova 
boten ein einmaliges Musikerlebnis. 

Der Komponist als Prophet 
Das klug und ausgewogen zusam-

mengestellte Programm kam auch 
einem nicht voreingenommenen Publi-
kum entgegen. Den Bogen zwischen 
Anfang und Schluss spannte die duftig 
interpretierte Waldszene «Der Vogel 
als Prophet», gefolgt von drei Fantasie-
stücken für Klarinette und Klavier von 
Robert Schumann. Auch Joseph Haydn 
mit einem Quartett für Flöte und Strei-
cher und Ludwig van Beethoven mit 
seinem «Gassenhauer Trio» für Klari-
nette, Violoncello und Klavier kamen 
im ersten Teil mit beliebten Werken 
aus Klassik und Romantik zu Wort. Es 
war Kammermusik vom Feinsten, ein 
vollendetes Musizieren ganz im Dienst 
des Kunstwerks, fernab jeder Selbst-
darstellung, ein einmaliger Genuss.

Mit Empfindsamkeit und Charme 
Aufgezeigt wurde die stilistische 

Entwicklung der musikalischen Auf-
fassung von der Einbindung in die gött-
liche und gesellschaftliche Rangord-
nung der Klassik bei Haydn bis zum 
Durchbruch des eigenwilligen Genies 
von Beethoven und der Gefühlswelt des 
Romantikers Schumann. Haydn wurde 
mit brillanter Spielfreude in höchster 
Präzision vorgetragen, geprägt von  
liebevollen Details, differenzierter Arti-
kulation, wirkungsvollen Kontrasten 
und erfrischend galanter Leichtigkeit. 
Ebenso facettenreich erklang Beet- 
hoven mit stürmischer Leidenschaft, 
natürlicher Empfindung und ohne 
schwülstiges Pathos, auch mit Witz und 
Charme für die meisterlichen Variatio-
nen über ein damals populäres Opern-
thema, sprich Gassenhauer. Auch Schu-
mann erfuhr eine sensible Interpreta-
tion, souverän und ohne gefühlsduse-
lige Schwelgerei, organisch fliessend 
wie aus einem Guss und ohne Effektha-
scherei. 

Blick in die Zukunft
«Im Strudel der Zeit», «Vortex Tem-

porum», heisst ein avantgardistisches, 
epochales Werk des Franzosen Gérard 
Grisey (1946–1998), der Schwerpunkt 
des Abends. Mit seinen höchsten spiel-
technischen Anforderungen (vor allem 
der kolossale Klavierpart!) ist es sonst 
kaum zu hören. Auch die kleine Beset-
zung brauchte hier einen Dirigenten. 
Der Spanier Diego Martin Etxebarria 
führte klar und souverän durch das 
Werk und ermöglichte auch dem Zuhö-
rer eine bessere Einsicht in die komple-
xen Abläufe. Es war faszinierend, wie 
physikalische Schwingungsbilder von 
Tonfrequenzen musikalisch zu Klän-
gen und Wellenbewegungen wurden, 
durch Auseinanderziehen und Verkür-
zungen von Zeit- und Obertoninterval-
len bis zu Vierteltönigkeit und weis-
sem Rauschen. Die Natur im Gesang 
der Walfische, in ruhigen Atemgeräu-
schen versus Intellekt, flirrende Fre-
quenzdarstellungen und Schwingungs-
interferenzen begegneten sich auf  
derselben Zeitebene. Das Werk beein-
druckte auch den unbedarften Zuhörer 
unmittelbar und tief. 

Gisela Zweifel-Fehlmann

Lukas Salzmann lotet die Grenzen der Realität aus. Aus einem Foto aus einer Fernsehdokumentation entsteht durch Über- 
malung ein geheimnisvolles Bild.� Bild Selwyn Hoffmann

Mit feinen Linien der eine, 
mit impressionistischem 
Pinselstrich der andere: Der 
Verein bildender Künstler 
Schaffhausen (Vebikus) zeigt 
Werke von Lukas Salzmann 
und Heiko Blankenstein.

von Wolfgang Schreiber 

Am Freitagabend ist in den Vebikus-
Ausstellungsräumen in der Kammgarn 
die Kunstausstellung mit Werken von 
Lukas Salzmann und Heiko Blanken-
stein eröffnet worden. Die Werke sind 
nur einen Monat, bis 16. März, zu sehen. 

Die Besucher der wirklich sehens-
werten Ausstellung werden, falls sie sich 
mit genügend Zeit auf die ausgestellten 
Werke einlassen, mit Fragen konfron-
tiert, die sich im Zusammenhang mit der 
Bilderflut stellen, die täglich, ja stündlich 
aus dem Fernsehapparat und aus dem 
Computer auf uns einstürmt. 

Heiko Blankensteins Kugelschrei-
berzeichnungen von Asteroiden rufen 
beim Betrachten ähnliche Schwindelge-
fühle hervor wie damals, als man zum 
ersten Mal durch ein Teleskop auf Him-
melskörper blickte. Seine Zeichnungen 
der kosmischen Natur, auf Papier oder 
auf Leuchtkasten, basieren wohl auf Bil-
dern von Fernsehdokumentationen, 

doch sie bringen mehr hervor, als sie 
zeigen. 

Ähnlich aufregend ist es beim Be-
trachten von Lukas Salzmanns Überma-
lungen von Bildern, die er aus Filmen 
auf YouTube holt. Katharina Bürgin vom 
Vebikus erinnerte in ihrer Begrüssung 
der ansehnlichen Zahl der Vernissage-
gäste, dass Lukas Salzmann der erste 
Künstler war, der 1997 nach dem Umbau 
auf Einladung des Vebikus ausstellen 
konnte. Salzmann, der heute von Kura-
tor und Künstler Andreas Lüthi eingela-
den wurde, hat wohl 
schon in jener Zeit den 
«Schwur» abgelegt, der 
Malerei treu zu bleiben, 
trotz des damaligen Auf-
kommens der neuen Me-
dien und der Videokunst. 
Den Treueeid auf die 
Malerei hat er eingehal-
ten, wie in der Vebikus-
Ausstellung zu sehen ist. 
Übrigens, am Sonntag, 2. 
März, um 16 Uhr findet ein Künstlerge-
spräch zwischen Lukas Salzmann und 
Andreas Lüthi statt.

Salzmann arbeitet mit Vorlagen aus 
den Massenmedien (Zeitungen, Maga-
zinn, aber auch dem Web 2.0 wie You-
Tube). Die Massenmedien setzen uns 
einer ungeheuren Bilderflut aus. Der 
Kunsthistoriker Rudolf Velhagen, der 
an der Vernissage einführende Worte 
zu Salzmanns Malerei sagte, wies dar-
auf hin, dass die Menschen im Mittelal-

ter, im 15. Jahrhundert, etwa 40 Bilder 
pro Jahr sahen. Heute sehe man auf 
dem Computer- oder Fernsehbildschirm 
dagegen 40 Bilder pro Sekunde. 

Salzmann greift für seine Malerei 
aus dieser Flut einzelne Bilder heraus. 
Das vorgefundene Bild deutet Salzmann 
mit den Mitteln der Malerei, durch Über-
malungen beispielsweise, in eine neue 
Bildwirklichkeit um. Salzmann bewerk-
stelligt damit eine Umwandlung, eine 
Metamorphose. Die scheinbare Eindeu-
tigkeit des Bildes aus der Bilderflut wird 

«durchschaut», und das 
neue Bild zeigt mehr und 
erhält etwas Geheimnis-
volles.

Auch der Zeichner 
Heiko Blankenstein, der 
parallel zu Salzmann im 
Vebikus seine Werke aus-
stellt, wirft mit seinen 
feinlinigen Zeichnungen 
neue Fragen auf. Seine 
Zeichnungen bringen 

mehr hervor, als sie zeigen, ebenso wie 
seine Skulpturen, die Audio- und Video-
loops oder Leuchtstoffröhren als Be-
standteile haben. Salome Hohl, die ein-
führende Worte zu Heiko Blankensteins 
Zeichnungen und Skulpturen sprach, 
wies darauf hin, dass der Künstler als 
Beobachter von Natur und Wissenschaft 
seine Eindrücke und sein Wissen in zeit-
aufwendiger und altmeisterlicher Weise 
in Kunstwerke überträgt, die zum Den-
ken und Staunen anregen.

Die Beweise, dass Bilder mehr  
hervorbringen, als sie zeigen

«Im Mittelalter  
sahen die Menschen 

40 Bilder pro Jahr. 
Heute sehen wir 40 
Bilder pro Sekunde»

Rudolf Velhagen
Kunsthistoriker
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